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Hun nal)t fid) dir dein Seiertag:
Volk, balte an den Schritt!
Bring' aus der Zeiten Wetterfcblag
Gin ftilles ßerze mit!

Dem ßerrgott laff' es offen ftebn,
Bekenn ibm deine Hot,
Verfpür' des bell'gen Cages Webn
Und böre fein Gebot!

Die bände falte beut' zum Dank
5ur das, was dir gefcbenkt,
5ür Schönes, das dein Auge trank
Im Cande, wohlgelenkt!

3um cibg. Söettag (1932).
Von 6rnft Ofer.

Sur Weib und Kind, gefund mit dir,
6eborgen unter Dad),

Sur deines Glückes bait und Zier,
Das jeden Cag dir toad)!

Die ibr der Arbeit Segen kennt,
Scbaut auf zum bimmelszelt!
Blickt um Des Bruders Wunde brennt,
belft, bellt, dab <r nicbt fällt!

Und babt ibr Unrecht ibm getan,
Senkt bübend euren Bilde!
Dam wird, geworfen aus der Babn,
Gefunden maneb' 6efd)idc.

Cernt beten aud)! In alter Zeit
War es der Väter Pflicht,
Und ibre fd)lid)te Srömmigkeit
Blieb ibnen Kraft und £id)t.

ffîadtf ibren Sd)Ub zu eigen eud)
Und haltet ftille Raft!
Vor Einem find wir alle gleich
In Sturm und Drang und baft.

Wer fo den Seiertag uerfpürt
mit berz und Sinn und band,
Der weif?, dab er die Slamme febürt,
Die beiig'e, unferm £and!

(Eine heitere Sommergefchichte oon £ u b ro i g D h o m a.

Der Stub ging miirrifcb etliche Schritte oorwärts. Die
©efchichte gefiel ihm gar nicht. 2Bas waren benn bas für
neumobifche Sadjen? Ueberbaupt gehörte ber £ansgirgl ju
ihm. Der oerftanb ihn unb blies ihm auf bem Softhorn
fdjöne Sieber cor, bei benen fidj's gemütlid) tragen lieb.

Unb jebt fab ein frember Stenfd) auf ihm, ber einmal
rib unb einmal 30g unb ihm bie Seine an bie Sippen
prebte, unb ber in unbetannte ©egenûen reiten wollte.

„Das ift nidjts", bachtc ber Stüh, unb er oerfuchte es

einmal mit feinem probaten Sîittel, bas er immer an»
wanbte, wenn ber ôansgirgl 3U lange Drab haben wollte.

©r blieb ftehen unb fehübte eine Sotwenbigteit oor,
bie man adjtcn muh. Sis alter Schimmel hatte er bas
fo los, bafe man ihn nicht leicht als Setrüger entlaroen
tonnte.

®cr öansgirgl roar babei immer ooller Südfidjt unb
Pfiff für ihn eine anregenbe Sßeife.

£err oon 2Bla3ed pfiff aber nid)t, fonbern wollte 30tnig
bas ©efdjehnis oerhinbern.

„Säftie elenbe!" fluchte er unb rib am 3ügel unb
fdfaute oerftohlen 3unt Sfenfter hinauf.

©r mubte ben Sdjinbcr an feinem Sorhaben oerhinbern.
Sber bas gab es beim Stub nicht.

(Copyright by Alb. Langen, München.) 20

©rft red)t nicht, weil man ihm ben Sbfab in bie Seite
ftieb.

©r ftredte fid) in bie Sänge unb auf einmal hörte er
bie anregenbe SBeife.

Der .öansgirgl pfiff fie unterm Dore.
SOÎartI Iad)te. Der ^Softhalter fcbmun3elte.
Oben am Srenfter tauchte £>err Sdjnaafe auf.
„Sieh mal, Karline", fagte er, „was man bir für ne

pontpöfe Ofenftcrpromcnabe abhält ..."
„Du bift taftooll, wie immer", erwiberte fie unb 30g

fid) unmutig 3urüd. Sud) £cnm) oerfdjwanb. Sie warf fid)

auf einen Stuhl unb lachte fo taut, bab man fie auf bem

Slabc unten hören mubte.
©s war eine infame Situation.
23og nicht ber Stub ben Stopf 3urüd unb lädjelte

311111 ôansgirgl hinüber?
Unb £err oon ÏBIa3ed fab unbewcglidj hod) 311 Sob

wie ein Dentinal auf bem SItaid)cr Starttplabe.

Drei3ehntes St o p i t e 1.

,,©s is mir grab' recht, bab unfer Stonrab mit bem

Stichel fort ift", fagte grau Stargaret, als fie mit ihrem
Stanne im ©artenhaufe Staffce tränt. „Denn id) mub bir's
enblid) fagen, fo geht's nicht weiter. 3hr fd)Ieid)t 11m bie
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Nun naht sich ülr dein Feiertag:
Volk, halte an den Schritt!
kring' aus der leiten Wetterschlag
Kin stilles herzie mit!

vem Herrgott lass' es offen stehn,
kekenn ihm deine Not,
Verspür' des heil'gen Liages Wehn
Und höre sein 6ebot!

Nie Hände falte heut' zmm vank
5ür das, was dir geschenkt.
Für Schönes, das dein Rüge trank
Im Lande, wohlgelenkt I

Zum eidg. Bettag (1932).
Von Lrnst Oser.

Für Weib und Kind, gesund mit dir,
geborgen unter Nach,

Für deines 6Iückes halt und lier,
vas jeden gag dir wachl

vie ihr der strbelt Segen kennt.
Schaut aus zum Himmelszelt!
klickt um I ves kruders Wunde brennt,
helft, heilt, daß er nicht fällt!

Und habt ihr Unrecht ihm getan.
Senkt büßend euren klick!
Dann wird, geworfen aus der Kahn,
gesunden manch' geschick.

Lernt beten auch! In alter lelt
War es der Väter Pflicht.
Und ihre schlichte Frömmigkeit
klieb ihnen Kraft und Licht.

Macht ihren Schuß ?u eigen euch
Und haltet stille Kast!
Vor Kinem sind wir alle gleich
In Sturm und vrang und hast.

Wer so den Feiertag verspürt
Mit Herr und Sinn und Hand,
ver weiß, daß er die Flamme schürt,
vie heilg'e, unserm Land!

Altaich
Eine heitere Sommergeschichte von Ludwig Thoma.

Der Stutz ging mürrisch etliche Schritte vorwärts. Die
Geschichte gefiel ihm gar nicht. Was waren denn das für
neumodische Sachen? Ueberhaupt gehörte der Hansgirgl zu
ihm. Der verstand ihn und blies ihm auf dem Posthorn
schöne Lieder vor, bei denen sich's gemütlich tragen lieh.

Und jetzt saß ein fremder Mensch auf ihm, der einmal
riß und einmal zog und ihm die Beine an die Rippen
preßte, und der in unbekannte Gegenden reiten wollte.

„Das ist nichts", dachte der Stutz, und er versuchte es

einmal mit seinem probaten Mittel, das er immer an-
wandte, wenn der Hansgirgl zu lange Trab haben wollte.

Er blieb stehen und schützte eine Notwendigkeit vor.
die man achten muß. AIs alter Schimmel hatte er das
so los. daß man ihn nicht leicht als Betrüger entlarven
konnte.

Der Hansgirgl war dabei immer voller Rücksicht und
pfiff für ihn eine anregende Weise.

Herr von Wlazeck pfiff aber nicht, sondern wollte zornig
das Geschehnis verhindern.

„Bästie elende!" fluchte er und riß am Zügel und
schaute verstohlen zum Fenster hinauf.

Er mußte den Schinder an seinem Borhaben verhindern.
Aber das gab es beim Stutz nicht.

<Lop>rixdt b/älb. I-SNAen, ^üncdeo.) 2g

Erst recht nicht, weil man ihm den Absatz in die Seite
stieß.

Er streckte sich in die Länge und auf einmal hörte er
die anregende Weise.

Der Hansgirgl pfiff sie unterm Tore.
Marti lachte. Der PostHalter schmunzelte.

Oben am Fenster tauchte Herr Schnaase auf.
„Sieh mal, Karline", sagte er, „was man dir für ne

pompöse Fensterpromenade abhält ..."
„Du bist taktvoll, wie immer", erwiderte sie und zog

sich unmutig zurück. Auch Hennn verschwand. Sie warf sich

auf einen Stuhl und lachte so laut, daß man sie auf dem

Platze unten hören mußte.
Es war eine infame Situation.
Bog nicht der Stutz den Kopf zurück und lächelte

zum Hansgirgl hinüber?
Und Herr von Wlazeck saß unbeweglich hoch zu Roß

wie ein Denkmal auf dem Altaicher Marktplatze.

Dreizehntes Kapitel.
„Es is mir grad' recht, daß unser Konrad mit dem

Michel fort ist", sagte Frau Margaret, als sie mit ihrem
Manne im Kartenhause Kaffee trank. „Denn ich muß dir's
endlich sagen, so geht's nicht weiter. Ihr schleicht um die
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Sadj' I)mim, toie bie 3ab' um ben beiben 93rei, unb ihn
brücft toas, unb bidj brücft toas. Unb roaruin? SBeil if)r
nid)t offen miteinanber rebef, über toas gerebt fein mub."

„3d) roeib fdjon, toas bu meinft ..."
„3freilidj roeibt bu's, unb ber Sltidjel tueife '5 aud).

SBas foil roerben? Er iff fein 23ub, ber in bie Stafan3 fjcirrt-

gefommen iff, unb ©aft fein, too man babeirn iff, bas tut
einem toeb. Slber toie fann's anbers gelten, unb toie foil
er, bleiben? Darüber müfet ibr ins reine fommen, er, unb

bu erft reibt, Sltartin. Denn bidj. fenn' id). Du baft am

erften Dag geglaubt, baff oon Stedjts toegen ber 9Jtid)el her*

gebort, unb bu niebt mebr. Stcb' net! 3d) feb' bir's an.
HUber es is net toabr, benn er bat's aufgegeben unb bint'=
Iaffen, unb bu baft's übernommen unb recbtfdjaffen geführt.
Die SBcbleibigfeit binterbrein bat feinen SBert, unb bu

follft net mit ibm umgeben, toie mit an g'fcbürft'n Ei. Offen
reben, bas muff iefct fein ..."

„SBas foil id) benn fagen, Slîargret? SBettn id) ait»

fang', fönnt' er meinen, er toirb uns 311 oiel ..."
„Sag' ibm fcbnurg'rab bab er bableiben muff. SBas

foil er benn fonft tun? Dab er nimmer 3um SBallubifd)ieben
unb 3um ôerumboren taugt, fiebt ma bod). SBenn er aud)

bie gröbt'n Sräuftling babei bat. Das alte £eb'n fann er

nimmer fübr'n, unb in ber SBelt braub' toas Steu's anfang'n,
ba3u is er 3U alt unb 3U müb' ..."

„Dab er bableib'n mub, fagft bu?"
„SBas benn? Ober baft bu geglaubt ..." ©eb! 3d)

fönnt' bir net fo toeb tun, unb ibm gönn' icb 's Slusraft'n.
Er bat fid) lang g'nung 'rumtrieb'n. Slber einen Sinn mub
bie Sadj' bab'n, unb toie unb toas mub er toiff'n. Sonft
fann ibm net tool)l fein ..."

Sltartin ftredte ibr bie £anb über ben Difd) entgegen.

„SBie mid) bas freut, Slîargret, bab bu fo reb'ft. 3rrci=-

lidj bat's mid) brudt, toenn id) mir's fo oorgeftellt bab',
bab er toieber geben mübt', unb bann g'toib 3um lebtenmal."

„O ibr Sltannsbilber! Sagt ma immer oon be SBeibcr

aber ibr feib taufenbmal 3impferlid)er unb fönnt herum*
geben mit euern Jtümmerniffen. Stur ja net reben unb frifd)»

toeg bie Sad)' anfaff'n ..."
„Sted)t baft. SBie allatoeil, Slîargret. llnb roeibt toas,

ba|, beft' is, toenn bu mit bem Slticbel reb'ft ..."" „Stein ..."
„Sd)au, bann fiebt er gleid) ..."
„Stein. Das mubt fdjon bu tun, benn es g'bört fid).

SBenn icb reb', fcbaut's fo aus, als bätt' ich bie ©eneb*

migung bergeb'n. Das pabt fid) net für mid) unb net für
bid) ..."

„3a ja na reb' fdjon id) ..."
„Sagft ibm: Slticbel, febau, bu mubt bei ©'toibbeit

bamm. fSrortlaff'n tu' id) bid) net, fagft, unb too toillft aud)

in bei'm Dllter hingeben? Unb, fagft, bu fannft mir an bie

£anb geb'n; es gibt allerbanb 3' tun, too man Deut' braucht,

auf bie man fidj oerlaff'n fann ..."
„Sit bm ja bas toerb' ich fag'n ..."
„Seuf noch, Sltartin."
„frjerot'? Slber es foil fidj halt oon felber geb'n.

mteinft net?"
„Sei euch 3i»ei gibt fidj fo toas net oon felber. SBenn

ihr 3toei beinanb' bodt, oerfebludt ieber bas Sefte, toas er

fag'n mödjt."

„SBenn idj nur toübf • • •"
„gang nur an, SCUartin, beritad) gibt ein SBort bas

anbre."
Unb bann ging es bodj oon felber.
Sfls Slticbel beim fam, er3äbltc er, toie ihn bas ge=

freut hätte, etliche Sauernbäufer fo toieber3ufinben, toie er
fie in ber Erinnerung gehabt habe. ©an3 unoeränbert,
unb fogar einen Sirnbaum hätte er toiebererfannt, auf ben

et mehr toie einmal beimlid) geftiegen fei. Das 3Ieinfte
freue ihn, unb er fönne fidjs faum mehr oorftellen, toie er
bas ôcimtoeb ausgebalten babe

„SBarum bu nie mehr g'fcbrieb'n baft? Das bab' id)
bidj fdjon oft frag'n rooll'n", fagte Sltartin.

„3o g'fd)rieb'n. 3 bab' fein ©runb g'babt, g'toib
net. Slmal überfiebt ma's, unb nachher fommt harte 3eit,
unb ma roill net, unb es fommt beffere 3eit, unb ma fann
net, unb auf amal is 's fo lang' her, bab ma g'fd)rieb'n
bat, unb ba finb't ma fein SInfang mehr ..."

„Sltir bamm allatoeil g'roart' unb an bid) benft ..."
„Stet öfter, toie id) baber benft bab'. Slmal, ba mar

id) in ben Darling downs, unb bas is ber befte Stab
für b' Schaf, unb ber Sitae £ad)Ian bat brei ober oier
S3abbofs g'babt mit SHab für ad)t= ober 3ebntaufcnb Sdjaf,
unb feine Scbroefter, fie bat Stutl) g'beifj'n, bie toar a ridj-
tig's (5rauen3immer, nimmer jung ober fo, aber bös g'bört
net ba her. Unb ba roar i a paar SJtonat beim Sitae

£ad)Ian, toeil er mi balt'n bat toollen unb bie Stutl) aud),

unb i toar gern bort, unb tocnn's in ber SBodj oana 3U)an3g=

mal Sdjaffleifd) geb'n bat, roar's mir gleid), aber bös g'bört
net ba her. Unb ba is SBeibnadjt'n g'roef'n, aber net SBin=

ter, toie bei uns, fonbern oerbantmt beife. uttb ma roar froh
um an jeb'n Sdjatt'n, unb ba bat ber Sitae £ad)lan mit mir
g'rebt roegen ber Stutb, toeil fei fjrrau tot toar, unb 3inbcr
bat er net g'babt, unb ba fagt er, es roär/ ihm e,in Ding,
toenn ich bie Stutb beirat'n mödjt, unb ihr toär'js aud) rcdjt
unb fo. Slber ba is mir eing'fall'n, toie's babeirn is, roenn

überall Sd)nee liegt unb ber Ebriftbaum anäiinbt is, unb
ba bab' i g'roufjt, baf? i net bleib'n fann, unb bab's ihm
g'fagt, roarum. Der SJtac £ad)lan bat mid) net oerftanb'n
unb bat g'meint, toenn id) gute 3cit bab', benf i nimmer
bran unb fo. Slber i bab' net fönneit ..."

„Unb jebt toeife iib erft reibt", fagte Sltartin, „bab
b' nimmer fortbarfft, tlitb bab b' bableib'n mubt."

„3o bableib'n. 3 bab' 3100a Slteinunga ..."
„3 bab' blob eine, unb mir müffen bas tun, roas

ber SJtutter unb bem Slater red)t roär'. SBas tät'n bie

fag'n, roenn i bi nochmals geb'n laffet?"

„Slber fd)au, i fann net ba fib'n ..."
„Sltitbelf'n fannft. Da finb't fid) leicht toas; unb toie

lang' bauert's, bann geh' id) in Slustrag, unb nadjber
fcbau'n roir ben 3ungen 3U ..."

Slticbel rieb fid), mit bem £>anbrüden bie Stirne, aber

Sltartin toar iebt lebhaft unb berebt.

„Du mubt bir bie Sadj' net lang' überleg'n. Es gebt,
unb i bin froh, bab 's gebt. 3 roär' net ba, wenn bu net

gangen roärft."
„Du bift oerbeiratet unb baft itinber, fdjau ..."
,,D' Sltargret toar bie erft', bie g'fagt bat, bab bu

nimmer roeg barfft, unb fie bat g'febn, bab mir bie ®'fd)id)t'
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Sach' herum, wie die Katz' um den heihen Brei, und ihn
drückt was. und dich drückt was. Und warum? Weil ihr
nicht offen miteinander redet, über was geredt sein muh."

„Ich weih schon, was du meinst ..."
„Freilich weiht du's, und der Michel weih 's auch.

Was soll werden? Er ist kein Bub, der in die Vakanz heim-
gekommen ist. und Gast sein, wo man daheim ist. das tut
einem weh. Aber wie kann's anders gelten, und wie soll

er. bleiben? Darüber müht ihr ins reine kommen, er. und

du erst recht, Martin. Denn dich kenn' ich. Du hast am
ersten Tag geglaubt, dah von Rechts wegen der Michel her-

gehört, und du nicht mehr. Red' net! Ich seh' dir's an.

Aber es is net wahr, denn er hat's aufgegeben und hint'-
lassen, und du Hast's übernommen und rechtschaffen geführt.
Die Wehleidigkeit hinterdrein hat keinen Wert, und du

sollst net mit ihm umgehen, wie mit an g'schürft'n Ei. Offen
reden, das muh jetzt sein ..."

„Was soll ich denn sagen, Margret? Wenn ich an-
fang', könnt' er meinen, er wird uns zu viel ..."

„Sag' ihm schnurg'rad dah er dableiben muh. Was
soll er denn sonst tun? Dah er nimmer zum Wallubischiehen
und zum Herumboren taugt, sieht ma doch. Wenn er auch

die gröht'n Fäustling dabei hat. Das alte Leb'n kann er

nimmer führ'n, und in der Welt drauh' was Neu's anfang'n,
dazu is er zu alt und zu müd' ..."

„Dah er dableib'n muh, sagst du?"
„Was denn? Oder hast du geglaubt ..." Geh! Ich

könnt' dir net so weh tun, und ihm gönn' ich 's Ausrast';;.
Er hat sich lang g'nung 'rumtrieb'n. Aber einen Sinn muh
die Sach' hab'n, und wie und was muh er wiss'n. Sonst
kann ihm net wohl sein ..."

Martin streckte ihr die Hand über den Tisch entgegen.

„Wie mich das freut. Margret, dah du so red'st. Frei-
lich hat's mich druckt, wenn ich mir's so vorgestellt hab',
dah er wieder gehen müht', und dann g'wih zum letztenmal."

„O ihr Mannsbilder! Sagt ma immer von de Weiber
aber ihr seid tausendmal zimpferlicher und könnt herum-
gehen mit euern Kümmernissen. Nur ja net reden und frisch-

» weg die Sach' anfass'n ..."
„Recht hast. Wie allaweil, Margret. Und weiht was,

dass, best' is, wenn du mit dem Michel red'st ..."
„Nein ..."
„Schau, dann sieht er gleich ..."
„Nein. Das muht schon du tun, denn es g'hört sich.

Wenn ich red', schaut's so aus. als hätt' ich die Geneh-

migung hergeb'n. Das paht sich net für mich und net für
dich ..."

„Ja ja na red' schon ich ..."
„Sagst ihm: Michel, schau, du muht dei E'wihheit

hamm. Fortlass'n tu' ich dich net, sagst, und wo willst auch

in dei'm Alter hingehen? Und. sagst, du kannst mir an die

Hand geh'n: es gibt allerhand z' tun. wo man Leut' braucht,

auf die man sich verlass'n kann ..."
„M hm ja das werd' ich sag'n ..."
„Heut' noch, Martin."
..Heut'? Aber es soll sich halt von selber geb'n.

Meinst net?"
„Bei euch zwei gibt sich so was net von selber. Wenn

ihr zwei beinand' hockt, verschluckt jeder das Beste, was er

sag'n möcht."

„Wenn ich nur wüht' ..."
„Fang nur an. Martin, hernach gibt ein Wort das

andre."
Und dann ging es doch von selber.

Als Michel heim kam, erzählte er. wie ihn das ge-

freut hätte, etliche Bauernhäuser so wiederzufinden, wie er
sie in der Erinnerung gehabt habe. Ganz unverändert,
und sogar einen Birnbaum hätte er wiedererkannt, auf den

er mehr wie einmal heimlich gestiegen sei. Das Kleinste
freue ihn, und er könne sich's kaum mehr vorstellen, wie er
das Heimweh ausgehalten habe

„Warum du nie mehr g'schrieb'n hast? Das hab' ich

dich schon oft frag'n woll'n", sagte Martin.
„Jo g'schrieb'n. I hab' kein Grund g'habt, g'wih

net. Amal übersieht ma's, und nachher kommt harte Zeit,
und ma will net, und es kommt bessere Zeit, und ma kann

net, und auf amal is 's so lang' her. dah ma g'schrieb'n

hat, und da find't ma kein Anfang mehr ..."
„Mir hamm allaweil g'wart' und an dich denkt ..."
„Stet öfter, wie ich daher denkt hab'. Amal, da war

ich in den Darling ckavcms, und das is der beste Platz
für d' Schaf, und der Mac Lachlan hat drei oder vier
Paddoks g'habt mit Platz für acht- oder zehntausend Schaf,
und seine Schwester, sie hat Ruth g'heih'n, die war a rich-

tig's Frauenzimmer, nimmer jung oder so, aber dös g'hört
net da her. Und da war i a paar Monat beim Mac
Lachlan. weil er mi halt'n hat wollen und die Ruth auch,

und i war gern dort, und wenn's in der Woch' oana zwanzg-
mal Schaffleisch geb'n hat, war's mir gleich, aber dös g'hört
net da her. Und da is Weihnacht'n g'wes'n, aber net Win-
ter, wie bei uns. sondern verdammt heih, und ma war froh
um an jed'n Schatt'n, und da hat der Mac Lachlan mit mir
g'redt wegen der Ruth, weil sei Frau tot war, und Kinder
hat er net g'habt, und da sagt er, es wär' ihm hin Ding,
wenn ich die Ruth Heirat'n möcht, und ihr wär's auch recht

und so. Aber da is mir eing'fall'n, wie's daheim is. wenn
überall Schnee liegt und der Christbaum anzündt is, und
da hab' i g'wuht, das; i net bleib'n kann, und Hab's ihm
g'sagt, warum. Der Mac Lachlan hat mich net verstand'»
und hat g'meint, wenn ich gute Zeit hab', denk i nimmer
dran und so. Aber i hab' net können ..."

„Und jetzt weitz ich erst recht", sagte Martin, „dah
d' nimmer fortdarfst, und dah d' dableib'n muht."

„Jo dableib'n. I hab' zwoa Meinunga ..."
„I hab' bloh eine, und mir müssen das tun, was

der Mutter und dem Vater recht wär'. Was tät'n die

sag'n, wenn i di nochmals geh'n lasset?"

„Aber schau, i kann net da sitz'n ..."
„Mithelf'n kannst. Da find't sich leicht was; und wie

lang' dauert's, dann geh' ich in Austrag, und nachher

schau'n wir den Jungen zu ..."
Michel rieb sich mit dem Handrücken die Stirne, aber

Martin war jetzt lebhaft und beredt.

„Du muht dir die Sach' net lang' überleg'n. Es geht,
und i bin froh, dah 's geht. I wär' net da, wenn du net

gangen wärst."
„Du bist verheiratet und hast Kinder, schau ..."
,,D' Margret war die erst', die g'sagt hat. dah du

nimmer weg darfst, und sie hat g'sehn, dah mir die G'schicht'
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Abendftlmmung. Had) einer künftleri(d)en Aufnahme.

©in beï>aglid)es Sachen ging über Btichels ©efid)t.

,,©ut, ftarl. So gut, baff id) meiner Sebtag nimmer furt»

geb'

„3a, was fagft ba? Dös is amal red)t. fflkrft auf
bc alte Dag bo roieber an Slltaidjer."

„3 bab' a biffel lang' braudjt ba3U ..."
„Spat is beffer, roie gar net. ?Iba uioafet was? 3Iuf

bös itauf trinf' ma 'r a StJîab, bals bir reebt is, im 23len=

ninger Äcller."
Der Sallberger baitb fieb bic Sdjüräe los.

,,©ern", fagte Btidjel. „9lbcr i bab' bei Srau no net

g'febg'n, unb a Dod)tcr baft aud)?"

Ueber ben brauen Sdjloffermeiftcr tarn eine »erlegen»

boit, bie er nicht red)t oerbergen tonnte.

©r roarf einen rafdjen »lid auf ben ©efellen, ber

unbetümmert brauflos feilte.

Den fiebrbuben ertappte er babei, roie er neugierig
über eine ftifte roegblinäelte.

„SBas fuadjft benn bu ba?" fragte er ihn barfd).

„31 Ding a Sdjraub'nmuatta ..."
„9tet fo lang fuaeba, gel! Sunft bülf i bir. ftobl'n

im Stopf 'rumgangen is unb bir autb, unb fie bot
g'fagt, icb müht' mit bir reb'n ..."

„SBenn ein grauenîimmer fd)on amal gefebeit

is", fagte Blichet, „bernad) ts f aber g'tuife g'fchei»
ter roie mir."

©r gab beut »ruber bie Sanb, unb bann roar's
abgemacht, unb toie es bas gefebeite fjrauenjimmer
uorausgefeben botte, tourben nun bie 3wei ge=

fpröcbig, toie Seute, bie toas oom Ser3en roeg
haben.

Sie machten »läne, too Btichcl toobnen follte,
benn im Saus toar's bodj 3U eng, unb roas ©igenes
haben, mar beffer; aud) hatte ber Schreiner §ar=
tauber ein 3ul)äufel, bas leer ftanb unb für billiges
©clb 3u mieten mar. 3n ber Blühte roar gleich
®cfd)äftigung für Blidjcl 311 finben. ffietreibe ab»

nehmen unb Blel)l ausliefern unb bas Sager in
Drbnung holten. Da3u gehörte nicht oiel Sdjrci»

unb Rechnen, aber ©brlidjteit.
®ie 3lusfid)t, bah er arbeiten unb nid)t un»

nüb berumboden werbe, ftimmte Bliche! froh, unb
er malte fid) mit bem »ruber eine tätige, feböne

3utunft aus.
9Bie Blargaret ba3U tarn, erfuhr fie, bab nun

alles in Drbnung fei. Blan hätte es ihr nicht 311

fagen braueben, benn toie Blidjel übers gan3e ©c=
ficht lachte unb ihr beinahe bie Sanb 3erquetfd)te,
raubte fie's gleich.

„Unb benf bir grab'", eqäblte Blartin nad)
einer ÏBeile, „in 3tuftralien brüben bätt' ber »Ii-
d)el ein nettes Bläbcl heiraten tonnen, unb hält'
eine 5arm triegt mit 3ebntaufenb Schaf ..."

„3tüifd)cn acht» unb 3ehntaufenb", oerbefferte
Blidjel. „3lmal toaren's mehr, amal toeniger. 3Ibcr
nettes Bläbel tann tna net fag'n. Die Butt) roar
fchon hod) in bie Dreifeiger unb 3iemlidj mager
unb boanig ..."

„Schau! Schau!" bad)te Sfrau Blargaret. „So finb
bie Blannsbilber. ©s tann ihnen nod) fo fd)led)t gehen,
heiflig mären f bod) ..."

Der Sallberger hämmerte an einer ©ifenftange herum,
als ein breiter Schatten über ben »oben ber ÜBerfftatt fiel
unb Bliche! unter ber offenen Düre ftanb.

„3e ber Bliebet ..."
„ffirüb ©ott, Sari. 3 hab' amal fjerfchauen tooll'n

3U bir."
„So is redjt; geh' no eina ..."
Die 3ioci begrüßten fid), unb Xaoer, ber hinten an

einem Sdjraubftod ftanb, ftellte fad)oerftänbig unb betoun»
bernb feft, bah ber »ruber oom ©rtlmüller, oon bem er
f )on allerhanb gehört hatte, weitaus bie gröberen »rahen
hatte, wie ber Bleifter, unb baff er überljaupts, wie er fo
ba ftanb, fchon ein teuflifcfes Blannsbilb war.

„Dei Saus is no grab' fo, wie's war, Sari ..."
„Sab ni.r umbaut; blofe ber Sab'n hat um a Ofenfta

inehra, aber fünft is 's beim alt'n blieb'n feätt' aa
tonn SBcrt net g habt no ia — unb wie* g'fallt's nadja
bir bafjoam?"
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Kbênâstimmung, Nach einer künstlerischen àsnshme.

Ein behagliches Lachen ging über Michels Gesicht.

..Gut. Karl. So gut. dah ich meiner Lebtag nimmer furt-
geh'

„Ja. was sagst da? Dös is amal recht. Werst auf
de alte Tag do wieder an Altaicher."

„I hab' a bissel lang' braucht dazu ..."
„Spat is besser, wie gar net. Aba woaht was? Auf

dös nauf trink' ma 'r a Mah, bals dir recht is, im Bien-

ninger Keller."
Der Hallberger band sich die Schürze los.

„Gern", sagte Michel. „Aber i hab' dei Frau no net

g'sehg'n, und a Tochter hast auch?"

Ueber den braven Schlossermeister kam eine Verlegen-
heit, die er nicht recht verbergen konnte.

Er warf einen raschen Blick auf den Gesellen, der

unbekümmert drauflos feilte.

Den Lehrbuben ertappte er dabei, wie er neugierig
über eine Kiste wegblinzelte.

„Was suachst denn du da?" fragte er ihn barsch.

„A Ding a Schraub'nmuatta ..."
„Net so lang suacha, gel! Sunst hülf i dir. Kohl'n

im Kopf 'rumgangen is und dir auch, und sie hat
g'sagt, ich müht' mit dir red'n ..."

„Wenn ein Frauenzimmer schon amal gescheit

is", sagte Michel, „hernach is s' aber g'wih g'schei-
ter wie mir."

Er gab dem Bruder die Hand, und dann war's
abgemacht, und wie es das gescheite Frauenzimmer
vorausgesehen hatte, wurden nun die zwei ge-
sprächig, wie Leute, die was vom Herzen weg
haben.

Sie machten Pläne, wo Michel wohnen sollte,
denn im Haus war's doch zu eng, und was Eigenes
haben, war besser: auch hatte der Schreiner Har-
lander ein ZuHäusel, das leer stand und für billiges
Geld zu mieten war. In der Mühle war gleich
Beschäftigung für Michel zu finden. Getreide ab-
nehmen und Mehl ausliefern und das Lager in
Ordnung halten. Dazu gehörte nicht viel Schrei-
den und Rechnen, aber Ehrlichkeit.

Die Aussicht, dah er arbeiten und nicht un-
nütz herumhocken werde, stimmte Michel froh, und
er malte sich mit dem Bruder eine tätige, schöne

Zukunft aus.
Wie Margaret dazu kam, erfuhr sie, dah nun

alles in Ordnung sei. Man hätte es ihr nicht zu
sagen brauchen, denn wie Michel übers ganze Ge-
sicht lachte und ihr beinahe die Hand zerquetschte,
wnhte sie's gleich.

„Und denk' dir grad'", erzählte Martin nach
einer Weile, „in Australien drüben hätt' der Mi-
chel ein nettes Mädel heiraten können, und hätt'
eine Farm kriegt mit zehntausend Schaf ..."

„Zwischen acht- und zehntausend", verbesserte

Michel. „Amal waren's mehr, amal weniger. Aber
nettes Mädel kann ma net sag'n. Die Ruth war
schon hoch in die Dreihiger und ziemlich mager
und boanig ..."

„Schau! Schau!" dachte Frau Margaret. „So sind
die Mannsbilder. Es kann ihnen noch so schlecht gehen,
heiklig wären s' doch ..."

Der Hallberger hämmerte an einer Eisenstange herum,
als ein breiter Schatten über den Boden der Werkstatt fiel
und Michel unter der offenen Türe stand.

„Je der Michel ..."
„Erüh Gott, Karl. I hab' amal herschauen woll'n

zu dir."
„So is recht: geh' no eina ..."
Die zwei begrühten sich, und Taver, der hinten an

cnn.ni ^-chraubstock stand, stellte sachverständig und bewun-
dcrnd fest, dah der Bruder vom Ertlmüller, von dem er
s ion allerhand gehört hatte, weitaus die gröheren Pratzen
hatte, wie der Meister, und dah er überHaupts, wie er so

dastand, schon ein teuflisches Mannsbild war.
„Dei Haus is no grad' so, wie's war, Karl ..."
„Hab ni.r umbaut: bloh der Lad'n hat um a Fensta

mehra, aber sunst is 's beim alt'n blieb'n hätt' aa
koan Wert net g habt no ja — und wiö g'fallt's nacha
dir dahoam?"



600 DIE BERNER WOCHE Nr. 38

fan aa tuteber foa fferob'n mtiafjt bu umctnanbfteb' unb

faulenä'n?"

©r fdfloff in feinen 3anfer unb holte eine oerrufjte
SJtiibe oom Stagel herunter.

„ftumm!" fagte er 3U SRidjel unb ging uoratt 3ur
Diire hinaus.

Der Seppl flaute ihnen ttad).

„Swift'n g'bört?" fragt er Dauer.

„Stir bab' i g'bört, unb Saubuab'tt, be gar fo oui

bör'n unb aufpaff'n, nimmt nta bei be Obrwafdjl, bei be

luinbig'n ..."
3wifd)en ßebrbub unb ©efellen fommt es nie 3U netter

Sertraulidffeit.
Stuf ber Straffe fagte ôallbergcr, nadfbem er ficf) nod)»

mal geräufpert batte:

„SJtei grau bc fiebgft fcbo an anberstnal, unb

ab tnci Dodfta be bleibt net lang ba, unb wennfft
as net fiebgft, is aa'r a fo."

SRidjel mertte, bafj er eine tuunbe Stelle berührt batte,
unb nichts hätte ibn oermocbt, nod) eine grage 311 ftellcn,
bie bent alten 3ameraben web tun tonnte, ©r blieb fteben

unb fudjte in feinen Dafdjen umftänblidj nad) bem Dabaf»
beutel uttb fanb ibn lange
nid)t, unb bann flopfte er

feine pfeife leer, obwohl
fie faum halb ausgcraudjt
war, unb ftopfte fie wie*

ber, bcnn bas gab ihm
3eit, fid) auf was anberes

3U befinnen.

„SBie geljt's cigentli an

Slenninger?" fragte er.

„©uat. Sßia's eabnt

dlaweil ganga is, plagt
uttb fümmert bat bett fei»

ner £ebtag nir."
„3 tann tni no gut er»

innern, wie er als Sua
war. Staab unb faul,
unb wenn mir g'fpielt
bantttt, bat er net mittun
ntög'n. ,©s is mir 3' fab',
bat er allaweil g'fagt."

„So is er blieb'n. D'
£ebf)aftigfeit mag er

beut' no net."

Sie tarnen im Sont»
merfeller an, ber itod)

beinahe leer war.
Stur 3wei Beute fafjen

neben ber Scbente; ber
SRartl unb ber Sans»
girgl, bie es erfahren
hatten, bafj frifd) an»

ge3apft war.
Abb. 1. Cbrlftus als „Guter Blrte" (Cat<= £allberger unb SRidjel
ran Rom), 7. Jahrhundert, ein fpäteres r 4. „,Belfpiel der grlecbifcb-mytbologlfcbeii Ktjteii |td) unter etnc

JtoMnft der Perfon Cbrlfti. mdd)tige fiinbe, unb als

ihnen bie Kellnerin 3wei überfcbäumenbe itriige gebracht

batte, ftieffen fie miteinanber an.

„So fo alfo febt bleibft bei uns? 3 glaab,
es hält' bir nir Seffers eifall'n finna."

„3 bin froh über bös, Äarl, bah i richtig bableib'n to.
Denn i bätt' eigentli net g'wufjt, wo i fünft was fittb'n bätt'
foll'n."

Httb SRidjel ersäbltc, wie er wohl 00m erfteit Dag
ait bett ©ebanfett unb ben 2Buttfd) gehabt, aber wie er

fidj's bodj faum gehofft habe.

SBie bann ber SJlartin fo briiberlid) gewefen fei unb

ihm obenbrein 31t leichtem Serbieitft geholfen habe, fo bafj

er feinen .Beuten nid)t auf ber Suppenfcbüffel bodeit tnüffe.

Der £>allberger hörte ihm 311, unb ba fiel ihm ein,

was er 3uerft oottt Staubacber als buittnte SReinung ge»

hört hatte, unb was bann auf einem Umwege burd) bett

gaitseit SRarft wieber als feft oerbürgtes ©erücbt 311 ihm
gcbrungen war/ bafj ber SRidjel Ojfwalb fiel) in fernen
SBelttcilen als Stlaoenbänbter oiel ©elb 3ufatntncngerafft
habe unb als fteinreidjer SRantt Ijeiiiigefehrt fei.

Da fab ber fdjredbafte 3Jîenfd> oor ihm uttb freute
fid) auf Arbeit unb 9Bod)ettlol)n. (gortfebung folgt.)

— —
SQ5ic faî) S^riftus aus?

Son §. SB. SJtOl).

©5 ift oerftdnblid), wenn ber ©Ijrift bas Serlattgett
fühlt, fid) über bas förperlicbe Slusfeben ©htifti 3U oer»
gewiffern, unb biefes Serlangen ift berechtigt oon beut
Stugenblide an, iit bent fid) ©oft uns in fid)tbarer, taftbarcr
uttb Dorfteilbarer 3örperlid)feit offenbarte. SBäbrenb bas
3ubenhtm bes alten Deftaments feinen 3el)ooa, ber ihm
ttie als fid)tbare unb greifbare SRenfdjengeftalt erfebietten

war, aud) nicht fidjtbar als gemaltes Silb ober greifbar als
gigur baiiuftellen oermoebte, änbert fid) bas mit ber SRenfdj»

Werbung bes ©oties in 3efu ffieftalt.
©s tann babei nicht auffallenb fein, wenn fid) bie Sibel

felbft über bas ïôrperlictje Stusfeben ©brifti ausfd>weigt,

übb. 2. .Angebliche „Dornenkrönuna"-$arkopbag im Cateran. 6alt friiljer
als die ältefte Cbrlftusdarftellung.

bentt ihr Sinn unb 3nbalt ift nicht bie biftorifdje Segeben»
beit, fonbertt bie reine fiebre. ©s tarnt iit biefettt 3ufatnmen»
bange nicht einmal beirren, bah uns aud) fonft feine 3eit»
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fan aa wieder koa herob'n muaßt du umanandsteh' und

faulenz'n?"

Er schloff in seinen Janker und holte eine verrußte
Mütze vom Nagel herunter.

„Kumm!" sagte er zu Michel und ging voran zur
Türe hinaus.

Der Seppl schaute ihnen nach.

„Hast'n g'hört?" fragt er Xaver.

„Nir hab' i g'hört. und Saubuab'n. de gar so oui

hör'n und aufpass'n, nimmt ma bei de Ohrwaschl, bei de

windig'n ..."
Zwischen Lehrbub und Gesellen kommt es nie zu netter

Vertraulichkeit.

Auf der Straße sagte Hallberger, nachdem er sich noch-

mal geräuspert hatte:

„Mei Frau de siehgst scho an andersmal, und

ah mei Tochta de bleibt net lang da, und wennkst

as »et siehgst, is aa'r a so."

Michel merkte, daß er eine wunde Stelle berührt hatte,
und nichts hätte ihn vermocht, noch eine Frage zu stellen,

die dem alten Kameraden weh tun konnte. Er blieb stehen

und suchte in seinen Taschen umständlich nach dem Tabak-
beute! und fand ihn lange
nicht, und dann klopfte er

seine Pfeife leer, obwohl
sie kaum halb ausgeraucht

war, und stopfte sie wie-
der, denn das gab ihm
Zeit, sich auf was anderes

zu besinnen.

„Wie geht's eigentli an
Blenninger?" fragte er.

„Euat. Wia's eahm
allaweil ganga is, plagt
und kümmert hat den sei-

ner Lebtag nir."

„I kann mi no gut er-
innern, wie er als Vua
war. Staad und faul,
und wenn mir g'spielt
hamm, hat er net mittun
mög'n. ,Es is mir z' fad',
hat er allaweil g'sagt."

„So is er blieb'n. D'
Lebhaftigkeit mag er

heut' no net."
Sie kamen im Som-

merkeller an. der noch

beinahe leer war.
Nur zwei Leute saßen

neben der Schenke; der

Martl und der Hans-
girgl, die es erfahren
hatten, daß frisch an-
gezapft war.â 1. ckristuz -Is,.6à öitte" (Latc- Hallberger und Michel

ran Now), 7. Jahrhundert, ein späteres ^
kelspiel der grlechlsch-mpthologlsche» letzten pch unter eine

Msfassng der Person chrlfti. mächtige Linde, und als

ihnen die Kellnerin zwei überschäumende Krüge gebracht
hatte, stießen sie miteinander an.

„So so also jetzt bleibst bei uns? I glaab,
es hätt' dir à Bessers eifall'n kinna."

„I bin froh über dös, Karl, daß i richtig dableib'n ko.

Denn i hätt' eigentli net g'wußt, wo i sunst was find'n hätt'
soll'n."

Und Michel erzählte, wie er wohl vom ersten Tag
an den Gedanken und den Wunsch gehabt, aber wie er

sich's doch kaum gehofft habe.

Wie dann der Martin so brüderlich gewesen sei und

ihm obendrein zu leichtem Verdienst geholfen habe, so daß

er seinen Leuten nicht auf der Suppenschüssel hocken müsse.

Der Hallberger hörte ihm zu, und da fiel ihm ein,

was er zuerst vom Staudacher als dumme Meinung ge-

hört hatte, und was dann auf einem Umwege durch den

ganzen Markt wieder als fest verbürgtes Gerücht zu ihm
gedrungen war/ daß der Michel Oßwald sich in fernen
Weltteilen als Sklavenhändler viel Geld zusammengerafft
habe und als steinreicher Mann heimgekehrt sei.

Da saß der schreckhafte Mensch vor ihm und freute
sich auf Arbeit und Wochenlohn. (Fortsetzung folgt.)
»»» — ——»»»Wie sah Christus aus?

Von H. W. Map.
Es ist verständlich, wenn der Christ das Verlangen

fühlt, sich über das körperliche Aussehen Christi zu ver-
gewissern, und dieses Verlangen ist berechtigt von dem
Augenblicke an, in dem sich Gott uns in sichtbarer, tastbarer
und vorstellbarer Körperlichkeit offenbarte. Während das
Judentum des alten Testaments seinen Jehova, der ihm
nie als sichtbare und greifbare Menschengestalt erschienen

war, auch nicht sichtbar als gemaltes Bild oder greifbar als
Figur darzustellen vermochte, ändert sich das mit der Mensch-
merdung des Gottes in Jesu Gestalt.

Es kann dabei nicht auffallend sein, wenn sich die Bibel
selbst über das körperliche Aussehen Christi ausschweigt,

Mb. 2. Angebliche „Vornenl<rönung"-Sarl<ophag im Lateran. Salt sriiher
als die älteste chrlftusdarftellung.

denn ihr Sinn und Inhalt ist nicht die historische Begeben-
heit, sondern die reine Lehre. Es kann in diesem Zusammen-
hange nicht einmal beirren, daß uns auch sonst keine zeit-
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